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Amtliche Bekanntmachung.
Am nächsten Montag , nachmittags 8 Uhr . wird das Luftschiff Parseval unter Führung

des Herrn Oberleutnant Stelling von der Fla nach Wiesbaden fliegen und nach halbstündiger
Kreuzung über der Ausstellung , den Kuranlagen und der Stadt etwa um halb fünf Uhr auf dem

■ Exerzierplatz an der Schiersteiner Straße landen . Der Landungsplatz wird in großem Umkreise

streng abgesperrt . Die Anfahrt und Landung des Parseval findet von der Nordseite des Platzes

statt , so daß diese Seite von Menschen durchaus frei bleiben muß , damit bei der Senkung des

stustlchilŝ - kent Ausweisen der ^ angkabel Verletzungen der Zuschauer und sonstige Gefahren

vermieden werden . Die Zuschauer finden Platz an der Schiersteiner Straße und der Ost - und
Westseite das Platzes.

Der Magistrat richtet an das Publikum das dringende Ersuchen , die Absperrungsmatz¬
regeln streng zu beachten und durch ruhiges Verhalten zu unterstützen . Rühe ist auch be¬

sonders während der Landung und Erteilung der Befehle notwendig . Nach erfolgter Landung

wird die äußere Tlvsperrung aufgehoben und es dem Publikum gestattet , bis auf 28 Meter
auf jeder Seite an das Luftschiff zur Besichtigung heranzutreten und per Wied 'erabfahrt zuzu-

' schauen. .

Falls am Montag die Fahrt durch ungünstige Witterung verhindert wird , findet dieselbe
gm Dienstag um dieselbe Zeit statt.

_ Der Magistrat.

Verdingung.
Die Arbeiten zur Herstellung pon etwa 86

lfdm . Steinzeugrohrkanal von 36 Zmtr . lichter
Weite , einschl . Sonderbauten , in der Biebrich«
Straße , westlich, von der Heiligenbornstraße bis

1 zur projektierten Mosbacher Straße , sollen im
Wege der öffentlichen Ausschreibung verdungen

1 werden.
An ^ botsformulare , Verdingungsunterlagen

und Zeichnungen können während der Vormittags-
, dienststunden im Rathause , Zimmer Nr . 57, ein¬

gesehen , die Verdingungsunterlagen ausschließlich
' Zeichnungen auch von dort gegen Barzahlung

oder bestellgeldfreie Einsendung von 50 ^ (keine
Briefmarken und nicht gegen Postnachnahme ) be
zogen werden.

> Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift
versehene Angebote sind spätestens bis Dienstag,
den 31. August 1969, vormittags 16 Uhr , im Rat-
hause , Zimmer . Nr . 57, einzurejchen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge
genwart der etwa erscheinenden Anbieter . Nur
die mit dem oorgeschriebenen und ausgefüllten
Berdingungsformular eingereichten Angebote
werden bei der Zuschlagserteilung berücksichtigt.

| Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , den 13. August 1909.

Städtisches Kanalbauamt

--

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Das Reiten und Fahren auf den nur für Fuß¬
gänger bestimmten Waldpromenadewegen und den
seitlichen Gehflächen der Waldstraßen ist bei
Strafe verboten.

Warnungstafeln mit diesbezüglicher Aufschrift
machen die für Reiter und Fuhrwerke verbotenen
Wegeflächcn kenntlich . Die städt . Waldschutzbe
amten sind angewiesen , jede mißbräuchliche Be
nubung dieser Privatanlagen der Stadt Wies,
baden zur Anzeige zu bringen.

Unter Hinweis auf die Vorschriften und Straf¬
bestimmungen der Regier .-Wegepolizeivcrordnnng
dom 7. November 1899 für öffentliche Wege er¬
suchen wir alle Beteiligten , obiges Verbot genau
zu beachten.

Wiesbaden, den 15. Juni 1909.
18707s Der Magistrat.

Auszug au» der Polizei -Verordnung vom 10 Juni
1903, betr. Abänderung der Straßenpolizei -Bcr

ordnung vom 18. September I960.
8 56.

1. Kinder unter 16 Jahren , welche sich nicht
in Begleitung erwachsener Personen befinden , so¬
wie Dienstboten oder Personen in unsauberer
Kleidung ist die Benutzung der in den öffentlichen
Lnlagen und Straßen aufgestellten Ruhebänke,
welche die Bezeichnung „Stadt Wiesbaden " oder
^Kurverwaltung " tragen , untersagt.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 1. April 1909.

18453 Der Magistrat.

Städtische
Säuglings . Milch . Anstalt.

Trinkscriige Säuglingsmilch die Tagespor,
u r L 2 Pfennig erhält jede minder-

bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztesin Wiesbaden.
Abgabeftclleu sind errichtet:

1. m der Allgemeinen Poliklinik . Helenen.. itratze 19,

2- ix„st̂ ^ ^ "̂ ^ ilanstalt für Arme, Kape!»
3. im Christlichen Hospiz. Oranienstraße 53,
?• in der Drogerie Lilie , Moritzstraße 12,
a !ü sem  MH zum hl . Geist, Friedrichstr . 24,

m der Kaffeehalle. Marktstratze 13,
o “e! Kaufmann Becker, Bismarckring 87,
• bei Kaufmann Fliegen , Wellritzstr. 42,

a- in der Krippe, Gustav-Adolfstraße 20/22,
• lg der Paulinenstiftung , Schierfteinerstr . 81,
' straße" °8^ ^ ' Schwalbachec-

12. in dem Städt . Schlachthaus. Schlachthaus-
»ratze 24 und

’ ß** »21 Wöchnerinnen - Asyl, Schöne Aus-lieft! 18, *
i-s.^ ellungen sind gegen Ablieferung des At-

bort, ,äu machen.
Ä2W « Bohrung über Pflege und
N.H 'eung-der Kinder und Ausstellung von
©Vf « -/ !? 0 ? l,J n der Mütterberatungsstelle
Soma1»!”? V3 ) Dienstags , Donnerstags u.

ScinifM*na<mI? tttnQ§  v °n 5 bis 6 Uhr.
Einl'n!, e Mutter erhalten die Milch gegen
Simriittna 0 -ri § ärztlichen Attestes bei der
AÄr Schlachthausstr . 24, frei

JIr , Miefe « , und zwar:
für die ^Mung zum Preise von 10 Pfg.
den lg ml Nr . H der Mischung zum Preise

Flasche ; Nr . III der M .-
5!t . I VäbSfe e v °n 14 Pfg . für die Flasche;
die Flascht Mischung zum Preise von 14 Pfg . für
ŝ scs&nbe,,, den 23. Juli 1909. 18533

» ' Der M agistrat.

te 9} r- ^ r ka II ll r m a chu n g.
^kinkelw/»,?."!" städtischen Gebäude» liegende
«w ictmi-t/ Ci,ltt,lßcn  verschiedener Größe solle»

^ -/mietet werden.
44 ertrilt ^^ ' " ^ im Rathaus Zimmer

IB^ '^ ^^den, den 15. Dezember 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Herr Stadtarzt Dr . med . Vigener  ist vom

25. August bis 15. September d. Js . beurlaubt.
Er wird für die Dauer seiner Abwesenheit

durch Herrn Dr . med . W e h r a u ch Emserstr
28, vertreten . 18 596

Wiesbaden , den 24. August 1909.
_ Der Magistrat , Armen -Verwaltung.

Bekanutiirachrriig.
Um Angabe des AnfcntbaltZ folgender Personen

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
entziehen, wird ersucht:

1. des Tünchers Jakob Bender , gcb. am
11. 12. 1865 zu Wiesbaden . — 2. des Taglöhners
Jakob Bengel , geboren am 12. Februar 1853 zu
Niederhadamar . — 3. der ledigen Modistin
Emma Best, geboren am 24. September 1883
zu Wiesbaden . - 4. des Taglöhncrs Johann
Wickert, gcb. am 17. 3. 1866 zu Schlitz. - 5. der
ledigen Dienstmagd Karoline Bock , gcb. am
11. Dezember 1864 zu Wcilmünster . — 6. des
Büffctiers Albert Berger , geb. am2ö . Februar 1872
m Feucrbach . - 7. des Maurergehilfen August
Berghof , gcb. am 23. 10. 1878 zu Wiesbaden —

Schlosserhilfen Georg Berghos , gcb. am
20. 8. 1871 zu Wiesbaden . — 9. der leb. Antonietta
Brnisma , geb. am 6. 10. 1886. zu Grafenhage. —
10. der led.Wtlhelmine Diels , geb. ani 21. 6. 1866
zu Burgschwalbach . — 11. des Mühlenbauers
Wilhelm Fahh , gcb. am 9. Januar 1868 zu
Obcroffleidcn . — 12. des Pflasterers Bernhard
Hendricks, geboren am 4. Juni >872 zu Labbcck. —
13. des Taglöhncrs Albert Kaiser, gcb. am 20. 4.
1866 zu Sömmerda . — 14. des Schlosscrgchilfcn
Wilhelm Klees , geboren am 1. 2. 1878 zu
Bcssenbach. — 15. der ledigen Anna Klein,
geboren am 25. Februar 1882 zu Ludwigshafen.
16 . des Kürschnergehilfcn Otto Knnz , geboren ain
6. September 1883 zu Aussig. - 17. des Tapczierer-
gchilfen Wilhelm Maybach , geb. am 27. 3 1874
zu Wiesbaden . - 18. des Bäckergehilfen Louis
Mackenroth, geboren am 15. April 1874 zu Meercn-
berg. — 19. des Tagl . Rabanns Nanheimer , gcb.
am 28. 8. 1874 zu Winkel. — 20. des Tagl . Phil.
Neumann , gcb. am 26. 4. 1871 zu Wiesbaden. —
21. des Taglöhncrs Georg Ott . gcb. am 27. 5.
1879 zu Ems . — 22. der Ehefrau Ferdinand
Petmecky, Martha geb. LSber, geb. am 27. Oktober
1880 zu Cassel. — 23. des Tapezierers Karl
Rehm , geb. am 8. II . 1867 zu Wiesbaden. —
24. des Kamiubauers Wilhelm Reichardt , aeb.
am 26. 7. 1853 zu Aschersleben. — 25. des Tape-
z,crcrgehilfeii Otto Reitzner , gcb. am 3. März
1885 zu Altenau . — 26, des Taglöhncrs Wilhelm
Sauerwald , geb am22.11. 1883 zu Niedcrjosbach. -
27. des Schneiders Ludwig Schäfer , geb. ain
14. 7. 1868 zu Mosbach . — 28. des Installateurs
Heinrich Schmieder, geb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzingcn. — 29. des Kaufm . Herrn . Schnabel,
geboren am 27. April 1882 zu Wetzlar . -
30. der ledigen Büffeticre Anna Schneider,
üb. 21. 1. 1884 zu Somienberg . — 3l . der ledigen
vienstmagd Karoline Schäffler , gcb. ani 20. 3.
1679 zu Weilmünster . — 32. des Kutschers Mar
Schö « banm,geb. am 29. 5. 1877 zu Oberdollendorf.
— 33. der led. Lina Simons , geb. 10. 2. 1871 zu
Haiger . — 34. des Taglöhncrs Johann Stähle,
gcb. am 29. November 1874 zu Baundorf . — 35.
des Taglöhncrs Chr . Vogel , geboren am 9. Sept.
1863 zu Weinberg . — 36, des Taglöhncrs Friedrich
Volkmar , geb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt. —
37. des Taglöhncrs Friede . Witte , gcb. am
0- 8. 1882 zu Ncmikirchen. — 38 . des Tünchers
Phrlrpp Wiescnborn , geboren am 19. Januar
1877 zu Mainz . — 89, der Ehefrau des Fuhr¬
manns Jakob Zinser Emilie gcb. Wagenbach,
geb- am 9. Dez. 1872 zu Wiesbaden.

Wiesbaden , den 14. August 1909. (18585
Der Magistrat . Nrmenverwaltung.

Verdingung.
Die Anlieferung von 65 Stück schmiedeeiser¬

nen Mannstädt -Türzargen für den Neubau des
Allgemeinen Frauenpavillvns der Krankenhaus¬
erweiterungsbauten soll im Wege der öffent¬
lichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen
können während der Vormittagsdienststunden
im Verwaltungsgebäude , Fricdrichstraße 15,
Zimmer Nr , 9, eingesehen , die Angebotsunter¬
lagen , ausschließlich Zeichnungen , auch von dort
gegen Barzahlung oder bestellgeldfrcie Einsen
düng von 50 I bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A
44" versehene Angebote find spätestens bis
Mittwoch , den 1. September 1809, vormittags
10 Uhr , hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebcnen und aus-
gefüllten Berdingungsformular eingereichten An
geböte werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage . 18 692
Wiesbaden , den 24. August 1909.

Städtisches Hochbauamt.

Ansschreiben.
Lieferung von Dienstkleidern.

Die Lieferung von
26 Hosen und

2 Tuch -Joppen
für Bedienstete der Kurverwaltung soll vergeben
werden . Lieferungs -Termin 1. Oktober 1909.
Angebote mit der Aufschrift „Submission auf
Dienstkleider " sind bis Samstag , den 11. Septem¬
ber 1909, vormittags 10 Uhr , postmäßig ver¬
schlossen unter Beifügung von Stoffmustern bei
der Unterzeichneten Stelle einzureichen.

Die Lieferungsbedingungen können auf dem
Bureau der Unterzeichneten Verwaltung einge¬
sehen werden.

Wiesbaden , den 27. Aug. 1909.
18597 . Städtische Kur -Verwaltung.

Oeffcntliche Ausschreibung.
Die Lieferung von zirka 70 Dienströcken für

die Arbeiter soll vergeben werden , rind sind An¬
gebote verschlossen und mit entsprechender Auf¬
schrift versehen bis zum 4. September 1909,
mittags 12 Uhr , ein zureichen.

Die der Vergebung zugrunde gelegten Be¬
dingungen , sowie Muster können während der
Vormittagsdienststunden von 9 bis 12 Uhr auf
Zimmer 12 des 'Verwaltungsgebäudes , Markt¬
straße 16, eingesehen werden.

Wiesbaden , den 26. August 1909.
18706 Verwaltung

der städtischen Wasser - und Lichtwerke.

Dir Natural -VerpflegungSstation , Platter.
kaße Nr . 2, verkauft : Kiefernholz (fein gcspal.

ten ) pro Sack 1,10 Jt,  Buchenholz (geschnitten)
Pro Zentner 1.40 M. pro Raummeter 13 jH.

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bcstelluiigcn nimmt der Hausvater des Evang.

Vereiilshauscs , Platterstraßc 2, entgegen.
Bemerkt wird , daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird . 18532

Wiesbaden , den 1. Dezember 1908.
Der Magistrat , klrmenverwaltung.

Bekanntmachung.
Der Fruchtmarkt beginnt während der Som-

mermonate (April bis einschließlich September)
um 9 Uhr , vormittag.

Wiesbaden , den 20. März 1909.
187 )2c Städt . Akziseamt.

Bekanntmachung -

Me Abhaltung von Wald festen im hiesigen
AemeirüdewalLe.

1. Die Benutzung von Plätzen im städtischen
Wald zur Abhaltung von Waldfesten wird Ver¬
einen ufld Gesellschaften nur unter der Vor¬
aussetzung gestattet , daß sie unter sich geschlos-
len bleiben.

In allen etwaigen Ankündigungen wie in
Zeitungen . Maueranschlägen usw. muß beson¬
ders Hervorgel,oben werde », daß Speisen und
Getränke an nicht zum Verein gehörige Personen
nicht abgegeben werden.

Ferner ist jeder feiernde Verein verpflichtet,
an leicht bemerkbaren Stellen am und auf dem
betr . Waldfestplahe — auch bei den Bierzapf-
stellen — vorschriftsmäßige Plakate an den von
zur Beaufsichtigung etwa beorderten Akzise- oder
Wald - pp. Schutzbeamten bezcichnetcn Stellen
auszuhängen mit der Aufschrift:

„Speisen und Getränke werden nur an
zum . . . . — folgt Namen des Ver-

— . . . . . Vereine Zehörige Per-
fnu . «hgegeren ."

Die Plakate müssen in großer deutlich erkenn,
barer Schrift nach Anweisung des MzisenamtH
ausgeführt sein.

Außerhalb des Festplatzes dürfen weder Pla,
kate angebracht , noch Biermarken Usw. vertrie¬
ben oder auf sonstige Weise Gäste angelockt
werden.

Für den Fall der Zuwiderhandlung gegen die
obigen Vorschriften unterwirft sich der Verein
bezw . die Gesellschaft einer vom Magistrat unter
Ausschluß des Rechtsweges sestzusetzenden und im
Verwaltungszwangsverfahren einziehbaren Ver,
tragsstrafe von 50 Mark . Ferner wird dem zu»
widerhandelnden Verein usw . in der Folgezeit
die Erlaubnis zur Benutzung von Plätzen m,
städtischen Wald in der Regel versagt.

2. Jeder Festplatz wird für einen Tag nur
einem Verein zur Verfügung gestellt ; es ist also
nicht erlaubt , daß zwei oder mehr Vereine gleiche-
zeitig einen Festplatz benutzen.

3. Die Erlaubnis wird nur für folgende
Plätze erteilt:

aj  An Sonn - und gesetzlichen Feiertagenr
1) Auf der Himmelswiese,
2) Im Eichelgarten,
3) Unter den Herreneichen,
4) Im Distrikt Kohleck;

(auf diesen Plätzen dürfen Tische und
Bänke aufgestellt werden .)

b) An Werktagen:
Für die Plätze unter a) weiter:

6. Am Augüsta -Viktoria -Tempel,
6. Am Streckersloch sog. Dachslöcher;

« (auf den Plätzen unter 5 und 6 dürfen
keine Tische und Bänke ausgestellt
werden ).

4. Die Platzgebühr einschl. Reinigung , Ueber-
wachung der Festplätze , sowie für Beseitigung et¬
waiger kleiner Beschädigungen wird wie folgt
festgesetzt und ist an das Akziseamt , Hauptkasse,
zu zahlen.

a ! An Sonn - und gesetzlichen Feiertagen:
Auf der Himmelswiese und im Eichelgarten

zu je 30 Mark , Unter den Herrenelchen 20
Mark , Im Distrikt Kohleck 15 Mark,

b) An Werktagen:
Sirld für alle Waldfostplätze , welche im 8 3

aufgeführt sind , für den Tag 10 Mark zu zahlen.
Größere Beschädigungen der Plätze müssen

nach allgemeinen Rechtsgrundsätzen besonders
vergütet werden . Hierüber entscheidet der Ma-
gistrat mit Ausschluß des Rechtsweges endgiltig.

, Mit dem Waldfeste etwa verbundene Lustbar¬
keiten (Musik , Tanz usw .), welche ncuh der Lust¬
barkeitssteuerordnung hiesiger Stadt steuer-
pflichtig sind , sind den Bestimmungen dieser
Ordnung entsprechend besonders anzumelden
und zu versteuern.

Die Gebühren , sowie die etwa fällige Lust-
barkeitssteuer sind im voraus an das Akziseamt,
Hauptkasse , zu zahlen ; die Gebübren wenden
nur zurückerstattet , wenn die Benutzung des
Platzes infolge ungünstiger Witterung unter,
bleiben mußte.

Außerdem ist in den zutreffenden Fällen die
verwirkte Schankbetriebssteuer zur städtischen
Steuerkasse ebenfalls im voraus zu entrichten.

6. Die Erlaubnis zum Abhalten eines Wald»
estes ist mindestens drei Tage vor der Veranstal.

tung bei der Akziseverwaltung einzuholen.
Dieselbe wird jedoch nur dann erteilt , wenn

,eiien § des Antragestellers eine Bescheinigung
!>es städtischen Feuerwehrkommandos , wonach
derselbe sich verpflichtet , die Kosten der etwa er-
erforderlich werdenden feuerpolizeilichen Ueber-
wachung zu tragen , vorgelegt wird-

Mehr als zweimal im Jahre wird demselben
Verein die Erlaubnis zur Abhaltung eines
Waldfestes nicht erteilt.

Die Hergabe eines Platzes zur Abhaltung
eines Waldfestes kann ohne Angabe von Grün¬
den verweigert werden.

6. Die Anweisung der Plätze erfolgt durch
das Akziseamt.

Vereine usw ., sowie alle , welche im Walde
lagern , haben in allen Fällen den Anweisungen
der Forstbe amten , Feldhüter  und der
mit der Aufsicht etwa besonders betrauten Akzise»
beamten unweigerlich Folge zu leisten (vergl.
§ 9 des Feld - und Forstpolizeigesetzes vom 1.
April 1880 ), sowie die bestehenden Vorschriften
Wer den Schutz und die Sicherheit des Waldes
und der Schonungen inne zu halten L-ergl . ins¬
besondere § 368 Nr . 6 des Reichsstrafgesetzbuches,
§§' 36 und 44 des Feld - und Forstpolizeigesetzes,
§" 17 der Regierungspolizei -Verovdnung vom 4.
März 1889.)

7. Waldfeste müssen in der Zeit vom 1. Juni
bis 1. September um 9 Uhr abends , in - der
übrigen Zeit um 8 Uhr abends beendet sein.

8. Die auf den unter 3a genannten Plätzen
etwa aufgestellten Tische und Bänke müssen am
folgenden Tage in der Frühe und falls das
Waldfest an einem Tage vor einem Sonn - ob«
gesetzlichen Feiertage abgehalten wurde , am
Abend desselben Tages wieder entfernt werden.
Wird diese Entfernung über den Vormittag
bezw . den Abend verzögert , so gehen die Tische
und Bänke in das Eigentum der Stadtverwal»
tung über , welche ermächtigt ist, über letzter,
frei nach ihrem Ermessen zu verfügen . Etwaige
Ersatzansprüche Dritter hat der Verein usw.,
oder derjenige , welcher die Erlaubnis erwirkt
hat , zu vertreten.

Diese Bestimmung gilt auch für den Fall,
daß die vorherige Einholung der Erlaubnis ver»
säumt sein sollte . In solchem Falle hat auch
die Nachzahlung der unter 4 festgesetzten Abga»
ben zu erfolgen.

Wiesbaden , den 6. Februar 1909.
18712 .1, Der Magistrat.

Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit
veröffentlicht.

Wiesbaden , den 10. Februar 1909. iff
Städt . Akzise, « «



Feierstunden.
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(20. Fortsetzung.)

„So wollen wir lieber draußen bleihen. Dort in der Allee
wird uns niemand begegnen."

Er bog ohne Widerspruch in die von ihr bezeichnet Richtung
ein. Hier brannten keine Laternen mehr, und als sie ganz in das
Dunkel getaucht -waren , legte Magda plötzlich ihre HaNd auf seinen
Arm. „Paul !" flüsterte sie, dicht an seiner-Seite dahinschreitend,
„kannst du mir vergeben?"

Er atmete den feinen Duft , mit dem ihre Kleider parfümiert
waren , denselben, dessen sie sich schon in den Tagen seines kurzen,
bevauschenden Lieibesglückes bedient hatte , und wie eine süße
Sirenenlockung schmeichelte ihre Stimme sich in sein zuckendes
Herz. Wie Frühlingsschnee im Sonnenschein schmolz unter der
Wirkung ihrer Nähe all der Stolz dahin, mit dem er sich hatte
wappnen wollen, um ihrem Zauber nicht zu unterliegen.

„Ob ich dir vergebe — 'was «liegt daran , jetzt, da du das
Weib eines anderen , da du mir für immer verloren bist ! Du
hättest dich um meine Vergebung bemühen sollen, ehe du mich ver¬
rietest . Nun ist das nichts mehr als eine leere Phrase ."

„Bist du dessen so sicher? Kannst du in meinem Herzen
lesen? Weißt du, was ich fühle und leide?"

„Was du leidest? Du ? «Ich meinte , du schwömmest in einem
Meer von Glück."

„Jawohl . So unendlich, so unergründlich ist dies Meer , daß
ich im Begriff bin, darin zu ertrinken ."

„Ich verstehe dich nicht. Du hast also nicht -gefunden, was
du suchtest?"

„MÄleicht habe ich überhaupt nichts gesucht, Paül ! Vielleicht
bin ich meinem «Schicksal entgegengegangen wie eine Nacht¬
wandlerin , die erst mit roher Faust aufgerüttelt werden muß, um
zu erkennen, wohin sie sich verirrt hat . Aber ich will mich nicht
zu rechtfertigen suchen. So lange du in meiner Handlungsweise
nichts anderes,siehst als eine Treulosigkeit, wirst du mich ja doch
verdammen ."

„Ist es dir nicht im Grunde sehr gleichgültig, was ich dar¬
über denke?"

„-Wenn es mir -gleichgültig wäre , würde ich dann hier sein
und zu solcher-Stunde mit dir reden ?"

„Es war also deine Absicht, mich aufzus-uchen? Zu welchem
Zweck?"

„Ich hörte, daß du fort willst, um vielleicht nie mehr hierher
zurückzukehren. Aber ich konnte es nicht geschehen lassen, ohne dich
wenigstens noch ein einziges Mal gesprochen zu haben. Ob du
mir Glauben «schenkst oder nicht, einmal wenigstens mußte ich es
dir von Angesicht zu Angesicht sagen, daß mein Herz keinen Anteil
hatte an' meinem -vermeintlichen Verrat ."

„Mit anderen Worten : du gabst dich diesem Konsul nicht aus
Liebe, sondern um seines Geldes willen ?"

„Ich muß wohl geschehen lassen, daß -du es so ansiehst. -Ihr
Männer könnt eben nicht begreifen , daß ein Weib sich -auch aus
anderen Gründen opfern -kann, als aus Leidenschaft oder wegen
jchönxr Kleider und blitzender Edelsteine."

„Und deine anderen Gründe ?"
„Ilm auf diese Frage zu antworten , müßte ich alles wieder¬

holen. was ich dir nach meiner Verlobung mit Gernsheim ge¬
schrieben. Hast du es denn schon vergessen?"

„O nein, solche Briefe vergißt man nicht, zumal wenn sie so
einleuchtend und so überaus vernünftig sind, wie es der deinige
war . Wie schön war da alles gruppiert ! Deine Armut und meine
eigene Mittellosigkeit, -die.uns deiner Meinung nach -vielleicht noch
zu unabsehbarem Warten verurteilt hätte — meine schwankende
Gesundheit — und dann deine schwärmerischeLiebe für die Tochter
des Herrn -Konsuls, die Aussicht auf einen nutzbringenden Wir-

(Nachdruck verboten.)

kungskeis, der sich dir in seinem Hause eröffnete . So klar unk
so eindringlich war das alles dargelegt , daß man beinähe bedauern
konnte, so -viel Kunst und Erfindungsgabe an eine Lüge verschwen¬
det zu sehen."

„Aber ich schwöre dir , daß es keine Lüge war , daß es grau¬
same Kämpfe -gekostet hatte , mich zu jenem Entschlüsse durchzu»
ringen . Hätte ein glücklicher Zufall dich vor meiner Hochzeit zu¬
rückgeführt, wärst du mir plötzlich gegenüber getreten , ich würde
sicherlich das kaum geknüpfte Band wieder zerrissen haben un¬
jubelnd in deine Arme geflohen sein."

Wie mühsam verhaltene Leidenschaft bebte es sin jihr-er
Stimme . Unter dem beschatteten -Kopftuch hervor leuchteten ihre
Augen mit ganz eigenem, flimmerndem Glanze aus dem weißen
Gesicht.

„Warum sagst du mir das alles ?" sagte Leuenhoff mit ge¬
preßter Stimme . „Jetzt , da es zu spät ist?"

,,-Wetl ich nicht will , daß du schlechter von mir denkst, als
ich's verdiene . Ich kann mir 's ja vorstellen, wie dein Freund
Lettinger dich gegen mich aufhetzt."

Leuenhoff -war zus-ammenge-fähren . Der Name eüst, den sie
da genannt , hatte ihn ja an die ganze Abscheulichkeitihres 'Gau¬
kelspiels erinnert.

„Mein Freund Lettinger, " wiederholte er bitter , „der doch
eine Zeitlang wohl -auch der deinige war ! — Heute verstehe ich's
freilich, -warum er dir so widerwärtig war , daß ich nicht einmal
seinen Namen nennen durfte . Man spricht nicht gern von den
Leuten , denen gegenüber man ein schlechtes Gewissen hat ."

„Ich will nicht fragen , was er dir von mir erzählt hat, denn
ich kenne ja seinen -Haß. Auch ist es so leicht, einer Abwesenden
alles Schlechte nachzüsagen."

„So wäre es etwa nicht währ , daß du mid ihm ein Liebes¬
verhältnis hattest, und daß du hinter seinem Rücken mit einem
anderen anknüpftest, der dir mehr zu bieten hatte als er ?"

„Und der ,obendrein nicht einmal -existierte! Der reiche Herr,
mit dem ich korrespondierte, war ja nur ein Gebilde meiner
Phantasie , und ich selber spielte den Brief , der mich zur Ver¬
räterin stempelte, in Lettin -gers Hände , weil ich törichtes Mäd¬
chen nicht den Mut hatte , ihm ins Gesicht zu sagen, daß ich iihn
nicht liebte."

„Daß du aufgehört hattest , ihn zu l-ieben — meinst du?"
„Nein, ich habe niemals etwas anderes für ihn empfunden,

als eine gewisse scheue Bewunderung seiner Klugheit und seiner
imponierenden -Männlichkeit . Ich war so -verlassen, so mutter¬
seelenallein -gewesen, und er war der erste Mann , der sich bemüht
hatte , mich zu gewinnen . Kannst du mich verdammen , weil ich
nicht verständig genug war , in der Stunde seiner ungestümen
Werbung zwischen Wohlgefallen und ,Liebe zu unterscheiden."

Leuenlhoff fühlte mit -geheimem Bangen , -wie ihre schmeichelnde
Beredsamkeit ihn fest und fester umgarnte , und noch einmal ver¬
suchte er das gefährliche Gespinnst z-u zerreißen . „Weshalb nur
reden wir -von alledem ? Ich fordere ja keine Rechenschaft mähr
von -dir und du hast nichts -mehr von mir zu fürchten. Warum
also willst du dich noch länger -der Gefähr aüssetzen, daß einer
deiner Bekannten -dich in meiner Gesellschaft sieht?"

„So schickst du mich fort ? Ich soll dich mit -der Gewißheit
verlassen, daß -ich umsonst auf deine Großmut gehofft -hatte ? Du
hast kein Wort des Mitleids für mein Geschick?"

„Des Mitleids für dich, die reiche, -glückliche Frau ?"
„Glücklich? — Reich? — O, wenn du -wüßtest, Paul , wie

unglücklich ich bin und wie bettelarm !"
Da war es um -ihn geschehen. Er hatte alles vergessen, was

s er durch sie gelitten , alles , was er je an glühendem Zorn gegev

Die Frau des Koniuts.
Roman von Reinhold Ortmann.



un -aici . oc e nUHtnen uon &oiirpi, \ ane, «an », x&alnt -eioub  und
fiontahiCOTecnt  et -y -M . Sie entfaltete  mich Hier die erfolgreichste
Xätigfcit  lind er/varü ein großes,Bernlöge,I . Bald kam auch noch
die Leitung der Theater in den großen Provingstädteii Le Havre.
Sven. Rouen, Tours , Angers und Orleans hinzu, und Mademoi¬
selle Montausier wurde Gsnevalintendantin sämtlicher Bühnen
Frankreichs . Sie war zugleich eine Frau , die es verstand, einen
glänzenden „Salon " zu halten . Saint -Conty starb , die Revolu¬
tion brach an ! Die Montausier , bemüht allen Anschauungen
gerecht zu werden , versammelt im Foyer ihres stets ausver¬
kauften neuen Theaters im Palais Royal die heterogensten Ele¬
mente. Der Herzog von Lauzun . Robespierre , Philippe v. Or¬
leans , Danton . Marat und Barras , alle diese Antipoden trafen
sich bei ihr, und zu manchem stand sie in Liebesbeziehungen.
Mitten in der Revolution war die einstige Marguerite Bvun-
uet die reichste Fran von Paris , Aber dann kam der Um¬
schwung. Trotz ihrer persönlichen Beziehungen zu allen Krei¬
sen wurde sie als Royalistin angezeigt , ins Gefängnis gewor¬
fen und entging nur mit knapper Not der Guillotine . Von
diesem Augenblick an wandte sich ihr Glück. Das grohe Ver¬
mögen zerrann , die Revolution hatte ihren Kreis auseinanderge¬
sprengt . Es wird erzählt , daß Napoleon einst als junger Revo¬
lutionsgeneral um die Hand der damals 50jährigen Millionärin
gewabben haben soll. Evst in vorgerückten Jahren heiratete sie
zweinial . Sie starb, gänzlich verarmt , im Alter von 80 Jahren,
als sie soeben im Begriff stand, eine dritte Ehe einzugehen.
Nicht mit Unrecht nennt sie der Schilderer ihres Lebens „Den
weiblichen Theaternapöleon ".

Praxis im Qau$.
Zinngefchirr wird rasch blank , wenn man hierzu das Zinn¬

kraut verwendet, das im Herbste überall in stillen Wassergräben,
nassen Sümpfen , auf sandigen, mageren Wiesen, auch auf den
Aeckern massenhaft zu finden ist. Das Kraut wird getrocknet und
kann dann das ganze Jahr benutzt werden . Man nimmt war¬
mes Wasser mit etwas Soda und putzt darin das Geschirr mit
einem kleinen Büschel Zinnkraut , Die in dem Kraut enthaltene
Kieselsäure bewirkt in kürzester Zeit , ohne das; man sich beson¬
ders anzustrengen braucht, den schönsten Glanz.

Schweißflecke lassen sich mit einem Teil Salmiakgeist , drei
Teilen Alkohol und drei Teilen Schwefeläther entfernen.

□ Um Butterflecke aus Papier zu entfernen , mutz man den
Fleck erwärmen , dann Bolus darauf streuen und nach längerem
Liegenlassen desselben wird man den Fleck nicht mehr finden.

O Die Beseitigung von Flecken aus weißer Wäsche. Bei
neuer Wäsche zeigen sich oft von der Nähmaschine herrührende
Maschinenölflecke: diese überstreicht man im trockenen Zustand,
also vor dem Einweichen, mit ^Lutter oder Schmalz und reibt sie
so lange zwischen den Fingern , bis die Schmiere ganz aufgelöst
ist; die hierbei entstandenen Fettflecken werden sofort durch Au-
seifen und Ausreiben in gut warmer Seifenlauge entfernt.

□ Blinde Fensterscheiben. Um blind gewordene Fensterschei¬
ben zu reinigen , nehme man einen in Leinöl getränkten wollenen
Lappen und reibe das Glas damit . Es darf jedoch nicht sogleich
kaltes Wasser an die gereinigten Fensterscheiben gebracht werden,
sondern die hängen gebliebenen Oelteilchen müssen zuerst mit
einem wollenen Lappen oder Flietzpapier entfernt werden.

Ewig weiblicher.
Tie Tngcndprobc . Eine seltsame Tugendprobe nehmen in

einigen südslawischen Gegenden die Jungfrauen mit den Jüng¬
lingen die es nach ihrer Hand gelüstet, vor . Hat der Bewer¬
ber sonst einige Aussicht, in Gnaden ausgenommen zu werden,
dann wird ein fiBautn ausfindig gemacht, in dem sich ein Bie¬
nenschwarm niedergelassen hat und der Zukunftsbräutigam wird
zu dem Baum gösührt .. Während die Schöne sich mit den son¬
stigen Prüsungszengen vorsichtig znuückzieht, muß der junge
Mann in der nächsten Nähe des Stachelvölkchens einen Platz
einnehmen . Die Folge ist natürlicher gewaltiger Aufrühr in der
Bienenrepublik und alsdann kommen einige Tirailleure zornig
brummend näher , als sollte der Kopf des armen Menschenkindes
einer sehr peinlichen Untersuchung unterzogen werden. Für den
Jüngling aber wird die Ŝache dadurch gewiß, noch peinlicher, datz
er während der ganzen Probe den Mund geöffnet halten mutz. „
Bleibt er fest und greifen ihn die Bienen nicht an, dann winkt
ihm freilich ein gar sützer Lohn .denn sowie sie Gewißheit hat,
dann fliegt ihm die Braut gewiß in die Arme mit dem Jnbelrus:
„Dich nehme ich, denn du bist — kein Säuser ."

Frauenmilch im Aberglauben . Es dürfte wenig bekannt
ein, datz bei einer ganzen Reihe von Völkerschaften Frauenmilch

als Heilmittel gegen die verschiedensten Erkrankungen ange-
scherwwird. Wie die Forscher Platz — Bartels erzählen , gilt sie
im Elsaß als sicherstes Heilmittel gegen Schwindsucht, es soll
Lsiers Vorkommen, datz erwachsene Kranke von mitleidigen Fraue»
gelängt werden . In Italien und Sizilien wird Frauenmilch
gegen Ohrenleiden und Taubheit in den Gehörgang eingeträufelt,
bei den Suaheli werden kranke Augen damit gebadet, in Ober-
östcrreich und Salzburg gibt man mitunter einer Frau zur Er¬
leichterung der Entbindung die Milch einer anderen Frau zu
trinken . Bei den Indianern Süd -Amerikas wird die Frauen¬
milch beim Bitz der gefährlichen Klapperschlange angewandt , bei
den Weiß-Russen gilt Muttermilch bei 'fieberhaften Erkrankun¬
gen von Kindern als innerliches und äußerliches Medikament.
Sogar von einer Butter , aus Frauenmilch hevgestellt, Men¬
schenschmalz genannt , berichtet der Forscher Fossel. Sie erfreut
sich in Steiermark höhen Ansehens als Heilsalbe bei wunden
Brüsten , und wird auch gegen Schwerhörigkeit eingerieben.

Brautjungfern aus Bestellung kennt man im englischen Ge¬
sellschaftsleben, seitdem eine einlfallreiche, praktische Witwe auf
den Gedanken kam, eine „Agentur zur Vermittlung professionel¬
ler Brautjungfern " zu gründen . Sie hat sich in dem fashionablen
Westendstadtviertel Londons etabliert und „verleiht " junge und
hübsche Brautjungfern nach vorausgegangener Bestellung gegen
eine mäßige Gebühr . Es ist nur nötig, Zeit und Stunde , sowie
die Zähl der gewünschten Brautjungfern zu bestimmen und sie
treffen am bewußten Tage und Orte pünktlich ein. Die durch¬
schnittliche Gebühr beträgt eine Guinee (21 M)  pro Brautjungfer.
Findet die Trauung in einer Provinzstadt oder auf dem Lande
statt , so werden auch Fahrgeld -und Fahrzeit angerechnet.

war der Tisch bringt.
Hammelkoteletten & I» Soubise (Zwiebelpüree ). Zwölf

große. geschälte Zwiebeln schneidet man in Scheiben, blanchiert
sie, schüttet sie ab und dämpft sie in 125 Gramm Butter weich,
ohne daß sie Farbe bekommen, gibt einige Löffel Weiße Mehl¬
schwitze, Salz und Muskatnuß dazu und streicht das ganze durch
ein Sieb . Hierauf werden die fertig gebratenen Hammeikote¬
letten auf einer Schüssel im Kranz herumgelegt , in die Mitte
das fertige Zwiebelpüree gegeben und obenauf ein Stückchen
frische Buttet.

Gebackener Kalbskops. Haut und Fleisch eines von den
Knochen gelösten Kalbskopses wird erst einige Stunden verschie¬
dene Mal gewässert, damit das Blut auszieht , sodann mit kal¬
tem Master aufgesetzt, bis das Fleisch ans Kochen kommt und
steif blanchiert wird . Ist es in kaltem Wasser abgekühlt, wird
es in kleine Stücke geteilt , mit Fleischbrühe oder Wasser, mit
Gemüse, Gewürz , Salz und etwas Essig langsam weich gekocht.
Wenn halb erkaltet , werden die Stücke leicht gspretzt, in iMehl ge¬
wendet, dann in Eiweiß ' und Ssmmelbröseln paniert und in
heißem Fett gebacken.

Herzoginkartoffel ». Etwa zehn bis zwölf große, geschälte
Kartoffeln werden in Stücke geschnitten, in Salzlwasier gekocht,
äbgeschüttet, und, nachdem man sie abgetrocknet hat , durch ein
Sieb gestrichen, in eine Kasserolle mit fünfzig Gramm Butter,
drei Eigelb, Salz und Muskatnuß 'abgedämpft . Wenn die

Maste erkaltet ist, werden daraus flache, rund ausgestochene
Scheiben hergestellt, die ans ein gebuttertes Blech gelegt, mit
Eigelb bestrichen und im Ofen gelb gebacken werden.

AnanaSbombe. 1*4 frisch geschälte Ananas werden in Schei¬
ben geschnitten. An diese gießt man % Liter dünnen , heißen
Zuckersirnp und läßt sie etwa 2 Stunden ziehen. Man gießt die¬
sen Saft durch ein Sieb und rührt ihn mit 8 Eigelb und den
in Würfeln geschnittenen Ananasscheiben ans dem Feuer bis
zum Kochen; zieht, wenn die Masse halb erkaltet ist, y2 Liter
gut geschlagene 'Sühne darunter und füllt die Masse in eine
glatte Bombenform . Man bedeckt sie evst mit Papier , .dann mit
dem Deckel, den man ringsum mit Butter verstreicht, ü>m ein
Eindringen des Salzwassers zu vermeiden . Man umgibt die
Form von allen Seiten mit fein gestoßenem Eis und Ammo-
niakgefriersalz und läßt sie darin etwa 2—2y2 Stunden gefrie¬
ren . Sie wird gestürzt und mit Eiswaffeln serviert.

Q Sauremilchkäse werden dadurch aus der Milch gewonnen,
daß man letztere der freiwilligen Säuerung überläßt ; ist dieselbe
eingetreten , wird sie auf etwa 40 Grad E . erwärmt und die in
Folge dessen geronnene Masse, der Quarg , in einem Sacke oder
Beutel ausgepreßt . Die mit diesem Quarg zu fertigenden Kas¬
chen werden mit der Hand geformt und durch Einreiben gesalzen.
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Lin kaiserlicher Baby.
Ein Baby auf dem Kaiserthron hat bekanntlich zur Zeit

das Reich des Drachens im 'fernen Osten, wo Hsüantung die
kaiserliche Majestät repräsentiert . Der beistehend abgebildete

vierjährige Kaiser des riesigen Reiches genießt seit kurzem den
ersten Unterricht . Er lernt unter der Aufsicht feines Vaters , des
Prinzregenten , und der Kaiserin -Witwe lesen und schreiben,
was bei der Schwierigkeit der chinesischen Schrift den größten
Fleiß erfordert.

Durch Liebe zur Ehe.

aus Ehre und Sicherheit und Unterhalt für die Bedürfnisse ihres
Lebens ; das echte findet sie in den Gesetzen wieder , oder der
Mann hat es ihr in Verwandten , vielleicht in erwachsenen Söh¬
nen hinterlassen ; dos andere kann sie aus der Hinterlassenschaft
von ihrem Manne erhalten haben. Aber wie will die Frau ihrem
Manne hinterlassen , was er bei ihrem Tode verliert ? Er ver¬
liert den gangen Inbegriff seines irdischen Glückes; ihm ist
mit der Frau die Quelle alles Glückes versiegt ; ihm fehlt alles,
wenn ihm die Frau fehlt ; und alles , was die Frau ihm hinter¬
lassen kann, ist das ivehmütige Andenken an ein ehemaliges
Glück, das seinen Zustand noch um so trauriger macht.

Die Macht der Liebe.
Ich habe schwache Jünglinge du; ch die Liebe stark werden

sehen, rohe ganz weichherzig, unempfindliche ganz zärtlich!
Jünglinge , die durch Erziehung und Schicksal ganz vernachlässigt
waren , wurden fein, gesittet , edel, frei ; ihr ganzes Wesen erlitt
schnell eine große Reform , und gewöhnlich sing sie bei dem An¬
züge an ; sie kleideten sich sorgsamer , geschmackvoller, gewählter;
dann kam die Reform an dem Körper , seine Haltung ward
edler, sein Gang sicherer, seine Bewegung zierlicher, offener,
freimütiger und hierbei blieb cs, wenn die Liebe nicht von der
höheren Art war ; aber war sie es, so kam nun auch die große
Revolution an die Seele : Wünsche, Hoffnungen , Aussichten, alles
wechselte; die alten , rohen Vergnügungen wurden verworfen,
feinere traten an ihre Stelle ; die vorher nur in dem lauten
Gewühl der Gesellschaft bei Spiel und Wein vergnügt waren,
überließen sich jetzt gern in der Einsamkeit ihren stillen Gefühlen;
statt der abenteuerlichen Ritterromane ward ein simple Erzäh¬
lung von Lafontaine oder ein erhebendes Lied von Hölty die
Lievlingslektüre ; nicht mehr wild mit dem Pferde strichen sie
über die Landstraße — still und einsam besuchten sie schattige
User oder freie Hügel und lernten Genüsse kennen, von deren
Dasein sie sonst nichts ahnten ; tausend schlummernde Gesühle
erwachten, unter ihnen die Wohltätigkeit meistens am lebhaf¬
testen; wo ein hilfloser lag, da gingen sie, ihm zu helfen ; wo ein
Auge in Tränen stand, da eilten sie, es zu trocknen. Alles, was
schön ist und edel und gut und groß , das faßten sie init offener»
empfänglicher Seele aus , es darzustellen i» sich: ihr Herz er¬
weiterte sich, die Seele hob sich ihnen unter der Brust , sie umfaßt '
irgend ein Ideal , dem sie sich verähnlichen wollte.

Leinrieb von Lleist.

Uebcr die Ehe.
Der Mann ist nicht bloß der Mann seiner Frau , er ist auch

ein Bürger des Staates , die Frau hingegen ist nichts als die
Frau ihres Mannes ; der Mann hat nicht bloß Verpflichtungen
gegen feine Frau , er hat auch Verpflichtungen gegen sein Vater¬
land ; die Frau hingegen hat keine anderen Verpflichtungen
als Verpflichtungen gegen den Mann . Das Glück des Weibes
ist zwar ein unerläßlicher , aber nicht der einzige Gegenstand des
Mannes ; ihm liegt auch das Glück seiner Landsleute am Herzen.
Das Glück des Mannes hingegen ist der einzige Gegenstand der
Frau . Der Mann ist nicht mit allen seinen Kräften sür die
Frau tätig , er gehört ihr nicht ganz , nicht ihr allein , denn auch
die Welt macht Ansprüche auf ihn und seine Kräfte ; die Frau
hingegen ist mit ihrer ganzen Seele für ihren Mann tätig , ge¬
hört niemandem als ihrem Manne , und sie gehört ihm ganz
an . Die Frau endlich empfängt , wenn der Mann seine Haupt-
pflichten erfüllt , nichts von ihm als Schutz gegen Angriffe aus
Ehre und Sicherheit und Unterhalt für die Bedürfnisse ihres
Lebens ; der Mann hingegen empfängt, wenn die Frau ihre
Haupipflichten erfüllt , die ganze Summe seines irdischen Glückes.
Die Frau ich schon glücklich, wenn es der Mann nur ist; der
Mann nicht immer , wenn es die Frau ist, und die Frau mutz
ihn erst glücklich machen. Der Mann empfängt also unendlich
mehr von seiner Frau als umgekehrt die Frau - von ihrem
Manne . Folglich verliert auch der Mann unendlich mehr bei
dem Tode seiner Frau als diese umgekehrt bei dem Tode ihres
Mannes . Die Frau verliert nichts als den Schutz gegen Angriffe

Lin weiblicher General-)ntenöan1.
Sie hieß Marguerite Brunnet und entwischte mit 14 Jahren

aus dem Kloster, wo ihre braven Eltern sie erziehen ließen , um
sich einer ,wandernden Schauspielertruppe (und einem jungen
ersten Liebhaber ) vertrauensselig anzuschlictzen. Auf Umwegen
kam sie nach den westindischen Kolonien ; als Mademoiselle Mvn-
taüsier kehrt sie nach Frankreich zurück, nach Jahren , von
denen sie ungern sprach. Dann ein glückliches Debüt am Theatre
Francais und Wanderjahre in der Provinz , schließlich entdeckte
sie ihren wahren Beruf : sie übernahm die Direktion des The¬
aters von Nantes . So beginnt das interessante Lebensbild,
das B. v. Kospoth in dem Organ deutscher Bühnenongehöriger
„Der Neue Weg" (Verlag Erich Reiß,Berlin - Westend) entwirft.
Der Verfasser führt uns die Schicksale der hochbefähigtcn Orga¬
nisatorin vor, deren Wesen ein seltsames Gemisch von Abenteuer¬
lust und b̂erechnendem Erwerbssinn war . Sie versteht es, sich
von verzehrenden Leidenschaften fernzuhalten , aus der Liebe
Kapital zu schlagen, reiche Freunde zu finden . 30 Jahre alt
gewinnt sie die Neigung eines reichen Edel,mannes Saint -Conty,
der zum engeren Kreise Marie Antoinettes gehörte. Ihm ver¬
dankte sie die Mittel , ein kleines Theater in Versailles zu kau¬
fen, und nachdem die Königin einmal der Vorstellung beige-
wohn-t hatte , erteilte sie der Montausier das alleinige Privile¬
gium für sämtliche Schauspiele und Bühnenbälle in Versailles.
Die glänzende Jnszenierungskunst der Direktorin bewährte sich
so gut , daß sie bald darauf die General -Direktion aller Hof-



fl *‘ acfilblt . CFv tivufjte tritt : ttotfj, - «7/Z vv fit ' liebte , IJeifjcv mtb
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,,3Benn bad  WnHrHeit ift, " fliiftcvte er, /t dt rfu ilje fjinn ’b*
nciigetvb, „me tut btt iinaliidtid)  bist unb tue tut  du mich noch lidbft
— itoatum miufyft but bicfyt nidjt frei?  Sprich nur ein  Wort —
und ich will um dich kämpfe», wie noch nie um ein ÜSBcib ge¬
kämpft worden ist. Ich werde deine Ketten zerreißen , und wir I
werden unaussprechlich selig sein." I

„Ach, wenn eg  möglich wäre Paul ! — Aber es kann sa nicht I
sein. Dieser Egoist wird mir niemals meine Freiheit .wieder- i
geben." j

„O, ich wollte ihn schon dazu zwingen — und wenn ich dich
-mit Gewalt aus seinem Hause entfuhren müßte . Aber du willst
natürlich nicht! Es ist dir nicht ernst mit deiner Sehnsucht nach
Erlösung !"

Magda schmiegte sich dicht an seine Seite und in hastigem
Geflüster kam es über ihre Lippen. „Doch Paul ! — Es ist mir
heiliger Ernst damit . Aber wenn du mich noch liebst, .mußt du
Geduld haben. Denn nicht jetzt darf es sein. Wir können unser
Glück nicht mit den zerstörten Hoffnungen einer Unschuldigen er¬
kaufen. Die Tochter des Konsuls hat sich eben verlobt — ein
Skandal im Hause ihres Vaters würde ihre Heirat vielleicht un¬
möglich machen. Bis ihre Hochzeit vorüber ist, müssen wir es
also noch ertragen ."

„Wann wird diese Hochzeit stattfinden ?"
„Nicht vor dem nächsten Frühjahr . Der Konsul wünscht, daß

Evas zarte Gesundheit sich erst vollkommen befestige."
„Bis zum nächsten Frühjahr ist eine lange Zeit . Und wenn

dich dein Versprechen inzwischen gereut ?"
„Es wird mich nicht gereuen , Paul ! Tu siehst doch, wie cs

Zm mich bestellt ist."
„Schwörst du mir , Magda, daß du bereit sein wirst, mir zu

folgen , wenn ist komme, dich mir zu holen ?"
Sie würde alles beschworen haben, was er von ihr verlangte.

Um das , was nach einem halben Jahre geschehen würde, machte
sie sich jetzt keine Sorge . Nur der Gefahr des kommenden Tages
wollte sie begegnen, und da sie mit sicherem Instinkt schon aus
Leuenhoffs ersten Worten die Gewißheit gewonnen hatte , daß er
sie noch mit gleicher Leidenschaft liebte, daß sie noch immer die
alle Macht über ihn besah, so hatte sie nicht gezögert, sich dieser
Macht zur Erreichung ihres Zweckes zu bedienen.

„Ja , ich schwöre es, Paul ! Aber auch du mußt mir beweisen,
Latz deine Liebe stark genug ist. ein Opfer zu bringen ."

„Jedes — wenn ich gewiß bin , dich damit zurückzugewinncn."
„Ich sagte dir schon, was für meine arme kleine Eva auf dem

Spiele steht, wenn es jetzt zu einem offenen Zerwürfnis zwischen
mir und meinem Manne kommt. Ich will nicht frei sein um
einen solchen Preis . Darum habe ich den Konsul heute belogen
und ich fordere es als einen Beweis deiner Liebe, daß du
mir Leistehst."

Er konnte den Sinn ihrer Worte nicht begreifen ; aber sie ließ
ihn nicht lange im Ungewissen.

„Irgend jemand hat ihm von unseren früheren Beziehungen
erzählt . Er machte mir daraufhin eine furchtbare Szene , und cs
wäre gewiß auf der Stelle zum Bruch gekommen, wenn ich ihm
die Wahrheit offenbart hätte . Weil ich das um Evas willen ver¬
meiden wollte, habe ich ihm gesagt, es wäre nichts anderes zwischen
uns gewesen als Freundschaft , und nie hätte ich dir ein Recht
auf mich eingcräumt . Aber da er wohl noch andere Ursachen
haben mag, an meiner Liebe zu ihm zu zweifeln , will er sich mit
meiner Versicherung nicht begnügen, sondern auch von dir eine Er¬
klärung verlangen . Wenn er es tut , wirst du mich dann Lügen
strafen , Paul ?"

Er war nicht ohne weiteres bereit , ihrem Verlangen zu will¬
fahren . Bei all feiner Schwäche, die ihn zum willenlosen Spiel¬
ball in den Händen dieses Weibes machte, mochte sich doch noch
einmal etwas wie Mißtrauen in ihm regen, und die Möglichkeit,
das Band , das sie fesselte, schon jetzt zu zerreißen , bedeutete ihm
überdies eine mächtige Versuchung. Aber Magda Gernsheim war
trotz seines anfänglichen Sträubens ihres Sieges gewiß. Sie
führte noch einmal all ihre unwiderstehlichen weiblichen Kampfes-
mittel ins Feld. Das Mißtrauen schmolz dahin vor ihren lei¬
denschaftlichen Versicherungen, und ihre schmeichelnde Beredsam¬
keit überzeugte ihn, daß er sie um leinen anderen Preis ge¬
winnen könne, als um den der ritterlichen Lüge, die sie von ihm
verlangte.

Als sie im langsamen Auf- und Ricdcrschreiten zum fünften
Male an das Ende der dunklen Allee gelangt waren , ritz er sie
plötzlich ungestüm in seine Arme , und die Glut , mit der ihre wei¬
chen Lippen seine Küsse erwiderten , tilgten alles aus , was sich in
ihm vielleicht noch aufgelehnt hatte gegen die widerstandslose Un¬
terwerfung unter ihren Willen.

(Fortsetzung solatA

Dies und  Das.
I O Das ,,'Jlitbelbrett“, In bei-  Bü'hncn-genossenschaftszcitung
I „Der neue Weg" zeichnet Albert Bor ^e ein -paar lustige Typen
! von „Schmierenhäuptlingen ", die er auf Schaus-pielerwanderfahr-

ten kennen gelernt hat ; darunter findet sich eine Frau Direktorin,
die er mit  dem Warnen „Das Wubelbiett"  einführt . „Wir
nannten sie so, warum , das weiß ich nicht mehr, kann mir 's aber
denken. Außerdem besaß sie auch nur «in Auge, das andere hatte
sie bei einer Gagcnverrechnung mit ihren Mitgliedern eingebüßt.
Sie konnten sich nicht einig werden ! Ihrer Jugend Maienblüte
war gleichzeitig niit ihrem Taufschein verschwunden, was sie nicht
obhielt , alles zu verkörpern, was gut und teuer war . Also bei¬
spielsweise in Holteis „Leonore" im ersten Akt den Freiherrn
v. Starkow , im zweiten die Aurora v. Königsmarck, im dritten
wieder den alten Fveiherrn , für den sie die Buxen ihres Geschäfts¬
führers anlegte (der ihrem Herzen nahe stand) und schwarze
Wachstuchschäste darüberzog . Ein bis auf den Busen (Pardon !)
wallender weißer Umhängebart aus Watte vollendete die Täu¬
schung. In der „Grille ", aus der der Oidier wegen Mangels an
Personal herausgestrichen -war , mimte sie zur alten Fadet die
schöne Madelon dazu. Landry versprach sich und nannte sie statt
alte Fadet — fade Alte , was er mit 25 Kreuzern bei der abend¬
lichen Teilung des Raubes zu büßen hatte . . . . Zur Erhöhung
ihrer Einkünfte strickte sie unentwegt rotwollene Unterröckc, die

■■sie unter -der Hand an die Bauern,Weiber verkaufte, auch wohl
zum >Schluß der Vorstellung verloste. Mit ewig schniepender Nase
und tränendem Auge saß sie in unserem Paradestück „Gute Nacht,
Hänschen" als Kaiserin Maria Theresia in der Kulisse und strickte.
Fiel das Stichwort , deponierte sie den roten Unterrock aus dem
Stuhl , tat einen großen Schritt , der sie zur Mitte der Bühne
beförderte , schniepte und war Kaiserin : „Main Bote ist soöben
ahngelangt , er brüngt die Kunde, daß moine Foinde mich mit
Krug bedräun . Ist es mir nie vergunnt , in sissem Früden mit
moi-uem Volk zu loben?" Dann rief sie ihre Heerscharen zu den
Waffen , verfluchte geschwind den alten Fritzen, majestätetc in die
Kulisse ab und strickte noch schnell dreimal rum . . . . Die Prin¬
zipalin hatte ehedem in Wien als geprüfte .Hebamme ihre Funk¬
tionen pflicht-getreu besorgt ; plötzlich fühlte sie das Bedürfnis,
neues Leben auch in die dramatische Kunst zu bringen ; sie erhielt
von der Behörde die Konzession und begründete ihr „Meer¬
schweinchen". Wenn der Karren nicht mehr vorwärts wollte,
löste sie ihr Institut auf nach dem bewährten Rezept „wegen
Renitenz der Mitglieder " und legte sich ausschließlich aus die
roten Unterröcke. . . .

£3 Goethe als Verkäufer von Damengarderobr . Sehr amü¬
sant , aber so gut wie gar nicht bekannt ist, daß Goethe sich ein¬
mal auch als Kaufmann , und zwar aus dem Gebiete der Damcn-
garder -obe betätigt hat . Der „Herr Geheimbde Rath " hatte von
einer armen Drcsdnerin gehört , die sich durch Anfertigung von
Stickereien und ganzen -Puhgegenständcn sorthalf und übernahm
es, für sie Produkte ihrer Arbeit zu verkaufen. Er lud zu einer
Matinee ein, wobei die Arbeiten ausgestellt waren und wurde
viel los. In der Abrechnung, die er ausstellte , heißt es u. a. :
„Gräfin von Henkel: Nr . 11, Eine Haube mit französischen
Spitzen, 9 Thaler ; Ein Korsett mit Spitzen 4 Thaler . Frau
Hofrätin Schopenhauer : Nr . 17, iy 2 Elle Ottomane 5 Dhalce 22
Sgr . Zuletzt schrieb er der Dame , die sich bei ihm für die Drcs-
denerin verwendet hatte , er 4)offe alles zu verkaufen, wenn sie
billiger würde. „Man findet die Sachen sehr schön, aber die
Preise zu hoch, von Berlin kann man dieselben Stickereien viel
-wohlfeiler bekommen."

□ Der poetische Postrat . Ein Herr aus Linz sandte vor
einigen Tagen an einen in Marienbad -weilenden Verwand¬
ten , dessen Adresse er aber nicht kannte , eine Ansichtskarte. Aus
der Adresse richtete er im oberösterreichischen Dialekt an das
Postamt die Bitte , den Adressaten , der einen sehr verbreiteten
Namen trägt , zu ermitteln . Er bezeichnete ihn als einen rund¬
lichen Herrn , der von seiner ebenso gestalteten Gemahlin beglei¬
tet sei. Die Post fand den Herrn sofort im Kurhaus „Zur
goldenen Kugel", klebte vorher an die Karte einen Zettel , der
folgende prächtige Verse enthielt:

Schwer ist's in Marienbad
Wo man so viele Runde hat,
Wohl den Richtigen zu finden.
Doch wer auf die Post vertrank.
Der hat nicht auf Sand gebaut.
Und wir wollen es verkünden,
Datz, wer Gold im Beutel trä -gk
Und ein Kugelbäuchek pflegt.
Doch nur dort zu finden ist,
Wo man „Goldene Kugel" liest.
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